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Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Abwehr englischer Teilvorstöße südlich von Ypern

und nördlich vom La Bassee-Kanal machten wir Gefangene.
Südlich der Straße Peronne -Cambrai führten erneute

Angriffe der Engländer wiederum zu heutigen Kämpfen
südlich von Gouzeaucomt und um Epehy An einzelnen
Stellen erreichte der Feind unsere vorderen Linien . 2m
Gegenstoß schlugen wir ihn zurück. 300 Gefangene
blieben in unserer Hand. Teilangriffe der Franzosen,
die beiderseits der Straße Ham- St . Quentin überraschend
und nach Artillerievorbereitung erfolgten, wurden abge¬
wiesen. Oertliche Kämpfe nördlich der Ailette . Zwischen
Ailette und Aisne steigerte sich das Artilleriefeuer am
Nachmittage wieder zu großer Heftigkeit. Am Abend
brach der Feind zu starken Angriffen vor. Sre scheiterten
vor unseren Linien.

Der erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

wdehnnm der Munt?
Wie das „Berner Taglatt " berichtet, beabsichtigten

die Verbandsmächte, ihre Angriffe weiterhin auszu¬
dehnen und vielleicht auch im Gebiet zwischen Maas
und Mosel mit dem Angriff zu beginnen.

FrnnzMe GinM
Eens , 10. Sept . „Journal des Debats schreibt zur

militärischen Lage : Die Eeländegewinnmeldungen m
den Heeresberichten der Verbündeten haben aufgehort.
Trotz Fortsetzung unserer Angriffe scheint wieder einmal
der Stillstand des Vorrückens erreicht und die ange¬
kündigte große Offensive noch in diesem Herbst steht auf
schwachen Füßen . Wir glauben, daß unter den heutigen
Kampfarten wederin diesem nochim nächsten Jahr erneab-
schließende Entscheidung zu erreichen ist, wenigstens nicht
allein durch die Waffen.

Eine Anl« nn«lemtnteau.
„Journal du Peuple " meldet, daß die Linkssoziallsten

Clemenceau befragen wollen Uber die Gründe, dre ihn
bei seiner Reise durch die besetzten Gebiete veranlaßten,
von der Beendigung des Krieges im kommenden Früh¬
jahr zu sprechen.

Sie Soniets Wen die Ml.
Haag , 10 Sept . „Daily News" melden aus Stock¬

holm : Die gestern aus Rußland angekommenen Ame¬
rikaner melden, es bestehe kein Zweifel daran , daß die
Sowjets die einzige Organisation sei, hinter der die
Macht stehe und daß mit deren Fall nicht zu rechnen
sei. __ _ _ __ _ ____ —

stehungstag („Langer Tag "), am 21. und 22 das Laub¬
hüttenfest. Mit dem Schlußfest (Erntedankfest) am 28.
und 29. nehmen die Herbstfeiertage ihr Ende.

Jungwehr Flörsheim . Die hiesige Jugendkomp.
Rr . 146, welche infolge der Erntearbeiten die Übungen
für die Dauer von 10 Wochen eingestellt hatte , hält
von jetzt ab allwöchentlich ihre Übungen wieder ab.
Letztere werden in den hiesigen Zeitungen bekanntgegeben.
Fürdas Wintersemester ist einübungsplan vorgesehen,der
den I ungmannen eine vorzüglich gute Ausbildung sichert.
Auch ist die Veranstaltung von vaterländischen Abenden
in Aussicht genommen. Infolge der schwierigen Beschaffung
von Kleidungsstücken wird bei der hiesigen Jungwehr
der Jungdeutschlands -Anzug eingeführt, der ohne Be¬
zugsschein zu billigen Preisen von der Jungwehrlertung
vermittelt wird, letzterer kann auch zu jeder anderen
Arbeit getragen werden. , , .

Die nächste Übungsstunde findet am Mittwoch abend
8 Uhr auf em Schulhof Riedstraße statt. Alle Jugend¬
liche der Gemeinde Flörsheim werden gebeten der
Jungwehr beizuteten und sich als Jungmann aufnehmen
zu lassen.

Postalisches. Die türkische Postoerwaltung klagt
darüber, daß aus Deutschland dauernd zahlreiche Briefe
nach der Türkei gelangen, die entgegen des Weltpost-
vertrags zollpflichtige Gegenstände enthalten . Dre
türkischen Postanstalten werde-, deracrige Briefe in Zu¬
kunft an die Absender zurücksenven; auch sind die deutschen
Postanstalten angewiesen, Briefe nach der Türkei, die
offensichtlich zollpflichtige Gegenstände enthalten , den
Absendern zurückzugeben, w , .

Jugendvereinigung . Heute Abend 8 Uhr auf dem
Schulhof an der Riedstraße militärische Übungen.

Auszeichnung. Dem seit Jahren bei einem Elsen¬
bahnregiment im Felde stehenden Viehhändler Sally
Kahn von hier wurde das Eiserne Kreuz 2. Klasse ver¬
liehen. Wir gratulieren ! _

Mtltclm.

22 . Jahrgang

Berlin , den 21. August 1918.
Preußischer Staatskomissar für Volksernahrung.

In Vertretung : Peters.

Vorstehende Anordnung bringe ich mit dem Bemerken
zur Kenntnis der Beteiligten , daß die in 8 10 der Ver¬
ordnung vom 19. Oktober 1917 vorgesehene Genehmig-
unaspflicht der Hausschlachtungen durch diese Bomn
Meldung der zur Hausschlachtung aufgestellten Tiere m
keiner Weise eine Abänderung erfährt, daß aber bei
Versäumnis der Anmeldepflicht die Genehmigung zur
Hausschlachtung voraussichtlich nicht erteilt werden wird.

Die auf Grund meiner Bekanntmachung vom 20.
Juni 1918 bei dem Kreisausschuß bereits ordnungs¬
gemäß vollzogenen Anmeldungen brauchen nicht wieder¬
holt zu werden.

Wiesbaden , den 5. Sept 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

von Heimburg.
Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 12. September 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.

Nach Mitteilung des Kreisausschusses zu Wiesbaden,
ist das schwefelsauere Kali abermals ganz erheblich ver¬
teuert. Der Kommunalvcrband hat davon abgesehen,
dieses Düngmittel zu bestellen, war aber .zugleich be¬
müht, ein anderes gleichwertiges Düngemittel dafür zu
erwerben. Das ist ihm gelungen. Er kann eme größere
Menge Ehlorkalium (50- 60°/°) beziehen. Ts ist ein
Düngemittel , von dem 80 Pfund in der Wirkung einem
Zentner 40°/° Kali gleichkommen.

Da das Chlorkalium in kurzer Zelt schon zu erwarten
ist, haben die Bedarfsanmeldungen bis spätestens Sams¬
tag den 14. September in den Vormittagsdienststunden
von 8—12 Uhr im hiesigen Bürgermeister-Amt Zimmer
5. zu erfolgen. Der Zentner Chlorkalium wird sich aus
ungefähr 13 Mk. stellen.

Flörsheim , den 12. September 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

LokaLes uns mn  Nah u. Fern.
Flörsheim a. M .. den 12. September 1918.

w Auf dem Felde der Ehre fiel am 23. August der
Unteroffizier Jakob Hahn. Sohn des Wasserbauange¬
stellten Herrn Jakob Hahn 3. von hier. Der Gefallene
war seit drei Jahren im Felde und erst vor kmzem
noch einmal in Urlaub hier. — Er , der noch rmmer
Mit gutem Mut wieder hinausgezogen, war ber dieftm
letzten Abschied ganz besonders gedruckt und voll schlimmer
Ahnungem Nur zu schnell sollten sich dieselben erfüllen.
2m jugendlichen Alter von 22 Jahren ist Unteroffizier
Jakob Hahn, in treuester Pflichterfüllung vor dem Feinde
gefallen. — In einem längeren Schreiben teilt die
Kompagnie der Familie den Tod des Sohnes mit und
gedenkt in ganz besonderen Worten der Anerkennung
dessen vorzüglicher Eigenschaften als Soldat und Mensch.
— Die tiefbetrübten Eltern haben noch vier weitere
Söbne draußen, von denen einer bisher verwundet war.
Möge ein gütiges Geschick die Familie Jakob Hahn vor
weiterem Ungemach bewahren und diese vier Sohne
in nicht zu ferner Zeit gesund zum Elternhaus zuruckfuhren.

Die jüdischen Herbstfeiertage nahmen am 7. und 8.
September mit dem Neujahrsfest (5679. Jvhr der jüd¬
ischen Zeitrechnung) ihren Anfang . Am 16. ist Aufer-

Anordrrrmg
betreffend Anmeldung der zu Hausschlachtungen

bestimmten Schweine.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats zur

Ergänzung der Bekanntmachung über die Errichtung von
Preisprüfungsstellen und die Versorgungsregelung vom
25. September 1915 (Reichs-Gesetzbl. Seite 607), vom
4. November 1915 (Reichs-Gesetzbl. Seite 728) vom 6.
Juli 1916 (Reichs-Gesetzbl. Seite 673) und auf Grund
der Verordnung des Bundesrats über Fleischversorgung
vom 27. März 1916 (Reichs-Gesetzbl. Seite 199) wird
hiermit für den Umfang der Monarchie mit Ausnahme
der HohenzollernschenLande folgendes angeordnet:

8 1.
Jeder Haushaltungsvorstand ist verpflichtet, die Zahl

der in seinem Besitz befindlichen, zur Hausschlachtung
bestimmten Schweine, deren Schlachtung in der Zelt vom
15. September bis zum 28. Februar 1919 in Aussicht
genommen ist, dem Kommunalverband (in Stadtkreisen
dem Magistrat , in Landkreisen dem Kreisausschuß) brs
zum 15. September 1918, anzuzeigen.

Wer nach dem 15. September 1918 Schweme zur
Selbstversorgung einstellt, hat darüber sofort mindestens
aber drei Monate vor der Schlachtung, dem Komunal-
verband Anzeige zu erstatten.

Die Komunalverbände sind berechtigt, für die An¬
zeigen besondere Vordrucke vorzuschreiben.

8 2.
Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestiinmungev

werden auf Grund des § 17 der Bekanntmachung über
die Errichtung von Preisprüfungsstellen und die Ver¬
sorgungsregelung vom 25. Sept . 1915 (Reichsgesetzbl.
Seite 607) und des 8 15 der Bekanntmachüng über
Fleischversorgung vom 26. März 1916 (Reichs-Gesetzbl.
Seite 189) bestraft.

8 3
Die vorstehende Anordnung tritt mit dem Tage der

Veröffentlichung in Kraft.

Zur Vermeidung von Kosten wird um baldige Zah¬
lung der Gebühren für Sprunggeld von Schweinen und
Rindvieh sowie für Feldbestellung und Fuhrlohne ersucht,
jedoch nur insoweit als Aufforderungen ergangen sind.

Flörsheim , den 12 September 1918.Die Gememdekaffe: Claas.

Die Auszahlung der Kriegsfamilien - und Gemeinde-
Unterstützungen erfolgt am Samstag , den 14. d. M . von
Vormittags 8—12 Uhr.

Flörsheim a. M ., den 12. September 1918^Die Gememdekaffe: Claas.

Hierdurch mache ich bekannt, daß die Äußerungen für
oder gegen die Errichtung einer Zwangsinnung für das
Schneiderhandwerk im Bezierke der Gemeinden des Land¬
kreises Wiesbaden und Rheingau schriftlich bis zum
1. Oktober ds. Mts . oder mündlich in der Zelt vom
21. bis einschl. 27. ds . Mts . bei mir abzugeben sind.

Die Abgabe der mündlichen Aeußerung kann wahrend
des angegebenen Zeitraumes rckerktäglich von 10 bis
12 Uhr in den Dienstcäumen des Kreishauses Zimmer
4 erfolgen. „ . * r , .

Ich fordere hierdurch alle Handwerker welche rm
Bezierke der Gemeinde das Schneiderhandwerk selbst¬
ständig betreiben, zur Aeußerung mit dem Bemerken auf,
daß nur solche Erklärungen, welche anerkennen lassen
ob der Erklärende der Errichtung der Zwangsinnung
zustimmt oder nicht, gültig sind und daß nach Ablauf
des obigen Zeitpunktes eingehen Aeußerungen unbe-
richtigt bleiben. , , . .. . . .

Die Abgabe einer Äußerung ist auch für diejenigen
Handwerker erforderlich, welche den Antrag auf Errich¬
tung einer Zwangsinnung gestellt haben.

Wiesbaden , den 5. September 1918.
Der Kommissar: von Heimburg, Landrat.



Ihre einzige Siegesboffmmg.
Die Londoner,Times' schreiben im Hinblick

auf die britisch-französi'chen Waffenersolge seit
dem 18. Juli, man dürfe die in guten Tagen
durch gute Nachrichten erzeugte trobe Slim-
mung nicht mit dem Verstände durchbrennen
taffen und führt dann weiter aus : „Unter
Sieg ist nicht der Besitz dieser oder jener
Stellung 3,, verstehen oder da? Beibringen
größerer Verluste, als wir selbst sie erleiden,
sondern den Feind davon zu überzeugen, daß
er durch Fortsührung des Krieges nur seine
Ge'amtverlustê vergrößern würde. Seine
Moral muß erschüttert werden.
Der Verlust des Selbstvertrauen? ist eS, nicht
der Verlust von Boden, Mannschaften oder
Material, was Sieg oder Niederlage ausmacht.
Der Feind muß den Glauben an sich
selbst oder an seine Führer verlieren!
Wenn dies nur eintrifft, ist es gleichgültig,
wo es sich ereignet. ob an der AiSne
oder am Rhein, zu Damaskus oder in Kiew.
Wir erschüitern langsam den Angriffsgeist
dcS Gegners im Westen; eS sind jedoch keine
Anzeichen dalür vorhanden, daß er dort das
Vertrauen in seine Verteidigungskraft verloren
hat. Man muß sich daran erinnern, daß er
vor dem Zusammenbruch Rußlands trotz erheb-
licher zahlenmäßiger Unterlegenheit seine Ver¬
teidigung im Westen hinlänglich aufrecht erhielt.
Er glaubt, daß er, was er einnral fertig gebracht
hat, auch wiederum vollbringen kann. Es besteht
eine Meinungsverschiedenheit unter den Deut
schen wegen der Zweckmäßigkeit dieser kost¬
spieligen Offensiven an der Westiront; über die
Möglichkeit ersolgreicher Verteidigung in Frank
reich besteht bisher nur eine Meinung in Deutsch
land. Sobald darüber zwei Meinungen herr¬
schen. wird der Zusammenbruch der Moral d--§
Gegners begonnen haben; und sobald derselbe
begonnen hat, werden wir fünfzig Meilen genau
so schnell vorrücken wie fünf Meilen heute."

Aus jeden deutschen Familientisch daheim
sollte man diese Aussührungen der .Times',
unserer erbittertsten Feindin, legen, an die
Wand jedes deutschen UnterstandeS draußen
vor dem Feinde sollte man sie annageln. Hier
haben wir klar auLeinandergeietzt. woraus allein
unsere Feinde ihre SiegeShoffnungen antbauen.
Wir sollen vergessen, was wir in vier Jahren
fertig gebracht haben, wir sollen den Glauben
an uns selbst verlieren. WaS weilen Kresien
in unserem Volle leider besonders in letzter
Zeit zu fehlen scheint, ist einzig und allein die
Erkenntnis, worum cs sich in diesem Kriege
lediglich handelt: , Daß wir uns nämlich, wie
einst Friedrich der Große, gegen die ganze
Welt behaupten und durchsetzen. DaS heißt
ober, daß wir gerade so wie er in der straie-
gischen Abwehr stehen, auch wenn wir an-
greisen. In solcher Lage sind Rückschläge doch
einfach unvermeidlich. Man mag sie bedauern,
aber man darf sich ebensowenig durch sie nieder-
drücken lassen, wie man andererseits auch durch
die größten Ersolge nicht in siegestrunkene
Stimmung geraten darf, bevor der letzte Kanonen-
schuß gefallen ist.

Unsere sämtlichen Feinde wehrlosz« Boden
zu werfen, ist ein Gedanke, den ein der-
ständiger Deutscher wohl schwerlich jemals ge¬
hegt hat. Von ihrer Blaffe nicht zermalmt zu
werden, einzig und allein daS ist unser Ziel.
DaS aber geschieht weiter wir bisher, se nach
der Lage, durch kühnes Anspringen des Gegners
oder schriliweiseS Zurückwrichen; in beiden
Fällen jedoch unter scharfen Hieben, die ihm
tiefe Wunden reißen. Daß wir das können,
daS haben wir in den verflossenen vier Jahren
bewiesen. Wir haben eine Kraft entfaltet, wie
wir sie uns vor diesem Kriege auch in den
kühnsten Träumen selbst nicht hätten vorstellen
können. WaS ein Napoleon der Erste nicht
vermochte, das russische Riesenreich zu be¬
zwingen, wir haben es geleistet. Mag unsere
Lage jetzt zwar noch sehr ernst sein, einen Vor¬
teil gegen die Vorjahre hat sie unleug-
bar: Die Zahl der Feinde kann nicht mehr
wachsen, da sich der Erdball bereits entschieden
hat. Was Amerika an Truppen gegen uns
führt und noch heransühren wird, wissen wir
und zählen dabei genau so wie Herr Wilson

mit Millionen. Ebenso genau aber wissen wir
auch, daß das KräiteverlMnis an unserer West¬
front niemals wieder ein io ungleiches werden
kann, wie es in den Jahren io, 16 und 17
war. Was wir in jenen drei Jahren geleistet
haben, das können wir genau so auch weiterhin,
wenn wir nur wollen. Das wissen unsere
Feinde, und unserem Willen allein suchen sie
daher die alte Kraft zu nehmen.

Wird es ihnen eines Tages endgültig klar,
haß unser Wille und unser Glauben an uns
selbst weder zu beugen noch zu brechen sind,
dann wird der Ruf nach Frieden von drüben
kommen, ganz gleich, ob unsere vordersten
Gräben jenseits oder dieSieits Paris liegen.

Englands handelsschlffahrt.
Schwere Besorgnisse um die Zukunft der

britischen Schiffahrt bringt ein Leitartikel des
.Daily Graphic' zum Ausdruck: Die Regie-
rung, heißt es da, befleißigt sich hartnäck'g in
den Darstellungen der Wirkungen des U-Bost--
Krieges eines so optimistischen Tones, daß
man es dem Publikum nicht verdenken
kann, wenn es die wirkliche Schwere
des Problems, vom wirtichaiilichen Standpunkt
aus gesehen, nicht begriffen hat. Es handelt
sich dabei nicht um zeitweilige und lehr wenig
drückende Unbequemlichkeiten bezüalich unserer
Ernährung, auch nicht um die höheren Preise,
die wir vielleicht noch einige Zeit bezahlen
müssen. Den ernstesten wirtschaftlichen Schaden
haben uns vielmehr dieU-Booie zugetägt durch
die Vernichiung eines derartig großen' Bruch-
teils imierer Schiffahrt, daß uu .re  Stellung
a!s Seefahrer der Welt nach dem Kriege
schwer gefährdet sein kann. Ob wir unsere
Stellung dadurch hätten sichern können, daß wir
in den letzten vier Jahren mehr Anstrenanngen
für den Schiffsneubau machten, ist jetzt beinahe
nutzlos zu erörtern. Im Anfang des Krieaes
mußten viele unserer Werften für die Admiralität
arbeiten, später wurden die Arbeiter aus dielen
und anderen in großen Massen für das Heer
genommen, so daß unsere Friedenserzriigung
an neuen Schiffen nicht länger aulrechterhalien
werden konnte, während wir zugleich jede
Woche einen großen Betrag unserer besten
Tonnage verloren.

Unterdessen haben unsere Verbündeten, durch¬
aus berechtigterweise, die Lücke ausgelüllt, die
wir entstehen ließen. Amerika und Japan der-
größcrten— und vergrößern immer noch—
ihre Handelsflotten, wolür wir in Ansehung
unserer augenblicklichen Bedürfnisse nur dankbar
sein können. Aber nach dem Kriege werden
wir, falls es uns nicht gelingt, dir verlorene
Zeit auf irgendeine Weise wieder einzubringen,
merken, daß die britische Schifiahrt nicht mehr
die stolze Stellung einnimmt, die unsere Schiffs¬
bauer und Reeder für die Nation errungen haben.

Auch daS Livcrpooler.Journal of Commerce'
behandelt in einem auSMi sichen Leilausiatz die
Lage der britischen Schiffahrt, die es als noch^
immer sehr ernst bezeichnet, derart, daß es nach'
dem Krieg; noch lange Zeit dauern wird, ehe
die Schiffahrt ihren früheren Stand wieder er¬
langen kann. Die zuletzt mitgeteilten Eckig»,
bauziffern sprachen iür sich selbst. Die Fertig¬
stellung von Handelsschiffen in England ist im
bisherigen Verkauf des Jahres über alles Erwarten
klein gewesen. Man mag die Ziffern noch so
ehr verhüllen, man mag für nächstes oder

übernächstes Jahr noch io sehr eine wunderbare
Entwicklung Voraussagen, alles das ändert an
der Tatsache nicht das geringste. Der Schiff-
sachverständigeweiß, daß die Regierungskontrolle
über die Handetslchisiayrt Englands ein Fehl-
lchlag gewelen ist. Wir haben im Juli dieses
Jahres 141948 Bruttoregistertonnen Handels-
ichiffsraum gebaut; daS waren armlelige 7789
Tonnen mehr als im Juni, aber 19 726
Tonnen weniger als im März, während bei
einem Vergleich der Ziffern mit dem Maiergebnis
sich ein Minderbetrag von nicht weniger als
55 826 Tonnen zeigt. Demgegenüber zu er-
klären, daß die Schiffsbauleistungen im Juli
1918, verglichen mit denen im Juli 1916 und
1917, eine Steigerung von 174 und 71 % be¬
deuten, betagt nichts, da der Schiffsbau in
den zum Vergleich herangezogenen Jahren in

England in einem schanerlichen Zustand war:
daS bereinigte Königreich hat beupielsweile im
Jahre 1916 insgesamt nur 541552 Tonnen
Schiffsraum gebaut. Was das Land ans der
Statistik nicht ersehen kann, ist folgendes: ES
liegt kein Zeichen für eine ständige Verbesserung
in der Lage vor. Man muß eS bitter beklagen,
daß man nicht etwas von der Tatkraft und
Organisation der Vereinigten Staaten nach
England herüberbringen kann. Je eher diese
Tatsache von ganz England erfaßt wird, desto
besser.

Daß die Lage Lord PirrieS recht schwierig
ist, geben wir zu. Er hat als Generalkontrolleur
des Handelsichiffbaus eine sehr undankbare Aus¬
gabe zu lösen; aber sobald die militärische Lage
in Frankreich sich gefestigt hat, wird er hoffcnt
lich sofort alle ersorderlichen Arbeitskräfte an-
sordern. Einstweilen haben wir in Irland ein
unberührtes Reservoir, das man vorteilhaft aus
nutzen könnte.

Die EclcbWister.
34] Roman vonH. Courths - Mahler.

(6-rrs-tzung.l
Unruhig ließ Jngeborg ihren Klick umher¬

schweifen. Der große Schrank, in dem Römers
Umformfachen hingen, stand halb geöffnet. Eie
trat heran und blickte hinein. Ob eS sich wohl
lohnte, hier drinnen zu suchen? Sie faßte
nach einem Rocke und suchte nach den Taschen.
Da fiel ihr ein, daß sie häufig bemerkt hatte,
wie Heinz Briete und Zettel in den Armelauf.
schlag seiner Uniform steckte. Da» war rin
neues Feld für ihre Tätigkeit. Daran hatte
F-e noch nicht gedacht. Mit unruhigen, nervösen
Landen riß sie einen Rock' nach dem anderen
herab und durchsuchte die Armelauftchläge.

Emmas fand sie ein dünnes Papier. Mit
zrtiee«tzen Fingern zog sie es hervor und ent¬
faltet» e». Mit einem tiefen Seufzer erkannie
,ie eine dienstliche Notiz. Hastig suchte sie
w-irer. Da — knisterte da nicht wieder ein

? Schnell griff sie danach. Es war
»m schmaler, ziisammengesaltcler Briefbogen.
NAetzer glätteie sie das Papier. Und dann
starrt, sie leichenblaß aus die regelmäßigen,
ttaron Schristzüge.

„Mein geliebter Heinz! Vitt« komm morgen
nachmittag um 4 Uhr noch einmal an das
Schikerdenkmal. Ich muß Dich sprechen auf
jede« Fall. Du brauchst mir dann nur einen
Zettel mit der Zeitangabe zu senden.

Deine®abi.-
Wie irrsinnig warf Jngeborg die Arme

«mvor und rannte uu Zimmer hin und her.

Kapitän z. S . d. Levetzow.
Kapitänz. S . v. Levetzow ist zum Cbef de»

neugebildcten Stabe» der Seekriegkleitung deruien
worden. Er liat sich schon bei der Expedition nach
Otel einen Namen aemacht. Damal» stand er
dem Chef de» Unternehmen», Admiral Erhard
Schmidt, a!S Stabschef zur Seite. Nach Abschluß
des Unternehmens erhielt er den Orden Konr Io msrids.
Zuletzt war er Chef eine» Verbände» leichter See-
strestkräfte._

Politikers Rundfcbau.
"Dem Berliner Vertreter eines Wiener

Blattes gegenübsr sprachen sichHi n d en bu r g
und Ludendorsf über die Kriegs¬
lage  ans . Ludrndorff äußerte: „Wir haben
das crbitlerie Ringen bisher in Ehren bestanden
und sind zuversichtlich, daß wir das auch weiter
tun werden. Di» Heere der Mittelmächte
sichern ihre Heimat. Das darf die zu Haufe
bei uns wie bei Ihnen aber nicht dazu ver¬
leiten, den Krieg zu vergessen oder zu glauben,
der gegen uns gerichtete VernichtungSwille de»
Feindes sei schon gebrochen. Im Gegenteil,
wir alle müssen dazu noch unsere Kratt auis
äußerste ampannen. Was wir dazu im gemein-
kamen Kampf bisher schon erreicht haben, das
werden wir auch besonders hier an der West-
iront vollenden." Generalfeldmarschall Hinden-
burg erklärte, daß man die Bedeutung der
Kämpfe in Italien, Albanien, Palästina usw.
nicht unterschätzen dürfe; der CutscheidungSkampf
für die MitielmSchte aber spiele sich an der
Westfront ab. Die Mittelmächte ständen in
dem Kampfe Schulter an Schulter fest zu¬
sammen. Wenn sie auch schwer unter dem
.Kriege litten, würden sie doch stark aus ihm
hervorgehen.

Österreich-Ungarn.
Der Siaatssekretär des Auswärtigen

Amtes, Herr v. Hintze, der nach Wien ge¬

kommen war, um dem Kaiser seine Auswartn«-
zu machen, hat während seines hiesigen Auf¬
enthaltes eingehende Besprechungen
mit demMinisterdeSAuswärtigen
gepflogen und ist auch mit den beiden Minister¬
präsidenten in Berührung getreten. Diese Be-
iprechungen, die sich an die in den vergangenen
Monaten und zuletzt anläßlich der Monarchen-
zusammenkunlt im deutschen Großen Haupt-
quartier geführten Berhandlmigen der deutsche«
und österreichisch-ungarischen Politiker anschlossen»
haben die dem engen BundeSverhältnis ent¬
sprechende Lösung der zur Erörterung gelangte»
Fragen wesentlich gebeffert.

syraukveich.
»Die Presse beschäftigt sich viel mit der

neuen Tagung des Parlaments. Die Frage
der M a l vy - D eb a t t e siebt im Mittelpunkt
deS Interesses. Nach der Geschäftsordnung der
Kammer ist eine sofortige Debatte nicht möglich.
Der Kammerpräsident wird der Kammer zunächst
davon Kenntnis geben, daß ihm das Urteil de»
SlaatsgertchisbofeS mitgeteilt worden ist. uni»
die Kammer ersuchen, eine Kommission zu er¬
nennen, die die Znsländigkeit der rechtfertigenden
Schriftstücke, die Gesetzmäßigkeit und den end«
gültigen Cbarnkter des Urteils zu prüten und
ihre Schlußsolgeruiig der Kammer zu unter¬
breiten baden wird. Erst auf Grund des Be¬
richtes der Kommission wird eine Debatte über
die Frage, ob Malvy Abgeordneter bleiben kann
oder nicht, möglich sein. Es ist aber möglich,
daß es bei Gelegenheit der Überweisung der
Angelegenheit an die Kommission bereits zu
einer heftigen Aussprache kommt.

EnqlKttd.
*DaS Ministerium hat beschlossen, folgendes

Telegramm an Tichilscheri», den russischen
Volkskommissar iür auswärtige Anaelegenheiten,
zu senden: „Wir haben die Versicherung er-
halten, daß ein Anschlag am' die englische Ge-
andtfchaft in Petersburg verübt worden ist, daß

alles, was sich in diesem Gebäude befand ge¬
ändert und verwüstet wurde, daß Kapitän
Cromie, der es zu verteidigen versuchte, er¬
mordet und seine Leiche auf barbarische Weise
verslüntmelt worden ist. Wir Vertangen iosortig,
Wiederherstellung und augenblickliche Bestraiung
aller buffte verantwortlichen Personen oder
eines seden, der in dieses abscheuliche Verbrechen
verwickelt wurde. Sollte es die russische
Sowjetregirrung unterlassen, uns vollkommene
Genugtuung zu geben, oder sollten weitere
Gewalttaten an englischen Untertanen verübt
werden, dann wird die Regierung Seiner
Majestät die Mitglieder der Sowjet-
regierung persönlich zur Verant-
Wortung ziehen ."

Bulgarien.
, * Die Minister Muchanoff und Danailoff,

die von einer Frontreise zurückkamen, wo sie
die Soldaten in den vordersten Stellungen
besuchten, schildern in Zeitungsartikeln die von
dort milgebrachten Eindrücke. Mnckanoff jagt
insbesondere: „Ich habe den Soldalen mit
Offenheit gesagt, daß wir alle, Volk und
Regierung, d en ff r i ed en wü n schen und
Nicht» tun. um den Krieg unnütz zu verlängern,
sei eS auch nur für eine Viertelstunde, daß wir
aber dann dem Frieden am nächsten sind,
wenn wir ein wohlgeordnetes Heer in unseren
Händen haben, um das bulgarische Vaterland
unübermindüch zu machen."

Amerika.
* Staatssekretär Lansing veröffentlicht über

die Anerkennung der Tschecho-
Slowaken  eine Miiteflnng, in der e? heißt:
Da die tschecho-slowakischen Völker gegen Deuttch-
land und Österreich-Ungarn zu den Waffen ge¬
griffen und organisierte Armeen unterO-fizieren
ihrer,eigenen Nattonaliiät gestellt haben, und
da die Tlchecho»Slowaken im gegenwärtiges
Kriege unabhängige Ziele verfolgen, deren Ver¬
wirklichung der obersten poliliichen Autorität der
Tschecho-Slowaken im Nattonalrat anvertraut
worden ist, erkennt die Negierung der Ver.
Staaten an, das; Kriegszustand zwischen den
Tschechen und den Denttchen und Österreich-
Ungarn besteht. Sie erkennt auch den i checho-
slowakilchen Nationalrat als lriegstihrende
Regierung an.

Da Harts sie ja endlich den Beweis seiner
Untreue. Und ihre Ahnung hatte sie nicht be¬
trogen, Gabi batte ihr die Liebe ihres Manne»
gestohlen. Gabi mit dem scheinheiligen Tugrnd-
,lolze. Oh, daß sie ihr nun die DkaSke herab»
rerßen konnte, diesem ehrvergessenen Weibe, daß

A Jn das Gesicht ichrcien konnte, wie
schlecht sie war. Unerhört war sie betrogen
worden von ihrem Manne und der falschen
Freundin. Das schrie um Rache. Und sie zer-
marterte sich das Hirn, wie sie sich rächen
könnte an ihr und an ihm.

Sie jammerte leise vor sich hin und rauste
sich uu wilden Schmerz daS .Haar.

Nun sie endlich gefunden hatte, wonach ihre
eifersüchtige Seele so lange gesucht, brach sie zu-
saminen unter der Last des Schmerzes.
, Sie ahnte nicht, daß dieser Brief schon über

ein Jahr lang in dem Armelanischlage des alten
Waßenrockes gesteckt hatte. Für sie war es
ausgemacht, daß ihr Mann und Gabriele Wend-
beim heimliche Beziehungen zueinander hatten.
Oh, wie recht hatte sie mit ihrem Argwohn ge-
nabt, schon damals, Unter den Linden, als
Heinz Gabrielen mit so heißen Blicken nach-
gestarrt. Und man hatte sie von allen Seiten
gescholten wegen ihrer Eiierftichteleien. Zu¬
weilen hatte sie sich selbst Borwüne gemacht.
Wie schlecht, wie iasich waren die beiden, daß
sie ihr so großes Leid' zuiügten.

Glühender Racheduist erfüllt« ihre Seele.
Sie wollte der falschen Freundin wenigstens die
Schmach vergelten. Ihr Gatte sollt« es auch
erjahren, wie er von seinem Weibe hinter-
aangeu wurde. WendbeiR sollt« Rach,

nehmen für sich und für sie, an Heinz undGabriele.
Sie trat an den Schreibtisch ihres Mannes

üewn und schrieb mit bebenden Händen auf einBlatt Papier:
„Lieber WendheimF Sie und ich, wir

werden betrogen, schamlos hintergangeir. Mein
Mann und Ihre Frau haben heimliche Zusammen-
küntfe. Den Beweis dafür lege ich hier in Ihre
Hände. Rächen Sie sich und mich, denn ich bin
zu schwach dazu. Jngeborg."

Ste steckte den Zettel mit dem gefundenen
Briese in ein Kuvert, adressierte eS an Herbert
Wsndhelm und ließ es sofort zur Post be¬sorgen.

Al§ das geschehen war, ließen ihre Kräfte
nach. Sie taumelte auf den Balkon, um Luft
zu schöpfen. Dort brach sie wimmernd zu¬
sammen. Eine tiefe Ohnmacht umhüllte ihreSmne.

Wohl eine Stunde lag sie in ihrem dünnen
Morgenkleide aui dem Steinboden des Balkons.
Die falle, . feuchte Mürzlust durchdrang ihre
Kleider. , Wie zu Stein erstarrt, kalt und bleich
fand sie eine Dienerin in dieser Lage. Erschreckt
hotte das Mädchen Hilie herbei. Man trug die
junge Frau auf ihr Lager und schickte sofort
zum Arzt und zu HallerS.

JngeborgS Mutter kam zuerst in heißer
Sorge um ihr Kind. Die junge Frau war noch
immer bewußtlos. AIS der Arzt kam und die
Patientin untersuchte, fand er Beranlassung zu
großer Besorgnis.

Bor allem verlangte er eine gewandte
Pflegerin tür die Kranke. Konsul Haller, der>

seiner Frau auf dem Fuße gefolgt war, machte
sich sofort auf den Weg, um Schwester Magda
zu holen.

Dies« war eben erst von einer anstrengenden
Privatpflege zurückgekehrt. Sir hätte sich gern
einige Tage Ruhe gegönnt, aber sie ging doch
ohne Zögern mit, weil sie wußte, wie notwendig
sie bort war. Als am Abend Heinz ahnungslos
vom Dienst nach Hauie kam. fand er Schwester
Magda am Krankenbett seiner Frau und dies«
selbst in wilden Delirien.

Magda batte daraus bestanden, daß man
sie mit der Kranken allein ließ. Sie drängte
auch Römer mit eigentümlicher Hast wieder
hinaus.

.Don seiner Schwiegermutter, die haltlos
weinend im Nebenzimmer laß, erftihr Heinz,
daß man Jngeborg bewußtlos auf dem Balkon
gesunden batte und daß ihr Zustand sehr bedenk-
lich sei. Er tröstete die alte Dame, so gut es
ging, und suchte dann sein Zimmer auf, um sichumzukleiden.

Alan hatte in der unruhigen Haft des TageS
noch nicht Zeit gesunden, bei ihm auszuräumen.
Verwundert iah er auf die in wilder Unordnung
aus dem Boden liegenden Unsiormstkck«. Ein
bitteres Lächeln umspielte seinen Mund. Er
kamtte JngeborgS Sucht, in seinen Sachen
hernmzustöbern. Sie halte wohl wieder einmal
nach Beniesten für seine Unlrene gesucht.

. Seufzend hob er die Kleidungsstücke aus und
Neidete_sich dann schnell um. Hastig aß er
später einen Bissen, er war lehr hungrig nach
Hause gekommen. Dann ging er wieder mH
Krankenzimmer hinüber.



Vors Nab und  fern»
Blinddarmoperation des Herzogs von

Skutzale. Der Herzog von Anhalt ist an
{(Öfterer Blinddarmentzündungerftanfr, die eine
iofortipe Ovemlion notwendig machte. Die
Operation ist, den Berichten der Ärzte zufolge,
günstig verlaufen.

Die Getreideernte im besetzten rumä-
nifdjest Gebiet beträgt nach Schätzung des
landjvniiÄiMiiichen Fachlttanes,Agrarul' 50600
Waggons Weizen 5000 Hafer, 2600 Roggen,
1200 Gerste. Das Maisergebnis ist noch nicht
seitgestellt. da die Maisernte noch nicht beendet
ist. Die Gesamtproduktionwird voraussichtlich
80 009 Waggons betragen.

E »«e hochherzige Stiftung . Der kürzlich
verstorbene Architekt Wilhelm Mendcnius in
Wiesbaden hat sein ganzes Vermögen in Höhe
von annähernd 700 000 Mark testamentarisch
den Waisen gefallener Krieger vermacht.

18 Todesopfer einer Pferdeffeisch-
dergiftung . In Kamen bei Dortmund sind
iniolge einer Pjerdefleiichvergiftung 18 Personen
gestorben. Über 800 Personen sind noch krank.
Zwei der Pferde waren notgeichlachiek, daS
Flei'ch aber ireigegeben worden. Die städtischen
Behörden stellten zur Linderung der Not
10 000 Mark bereit.

Moderne Dienstmädchen. Ans Oppeln
wird über die Lebensweise moderner Dienst-
mädchen folgendes berichtet: «Für gewöhnlich
gehen sie nur gegen einen gewissen Taaelohn,
der jetzt 2,50 bis 3 Mark beträgt, in Dienst.
Außerdem verlangen sie aber noch vollständige
Beköstiguirg. DaS Wohnen bei der Dienft-
herrschast wird abgelchnt. Di« Mädchen sind
hier in der Sladt schon in möblierten Zimmern
eingemietet. Hier sind sie in der freien Zeit
ungebundener, ihr Tun und Lassen wird von
der Herrschaft nicht überwacht, sie können ihre
nächtliche Spaziergängen länger autzdehnen."

Flucht eines zum Tode vcrnricilten
Raubmörders . Dem Raubmörder Chlebiorz.
der wegen zweifachen Raubmordes zum Tode
und zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt worden
war, gelang eS mit zwei Miigefangenen aus
dem Gefängnis zu Oppeln zu entfliehen. Auf
seine Wiederergreifung ist eine hohe Belohnung
ausgcietzt.

Wiedereröffnung der Nniversität
Czernowitz. Die Czernowitzer Universität, die
seit Kriegsbeginn geschlossen war und während
deS letzten Sommers meistens einzelne Kurse
abhieli, wird Anfang Otiober ihren vollen Be¬
trieb aufnehmen.

Grotze Waldbränd « i« Frankreich.
Wie die Pariser Blätter melden, nehmen die
Wuldbrände in den verichiedenen Gegenden
Frankreichs kein Ende. Sie bedenien für das
Land eine Kaiastrophe, da die schönsten Wald-
besiände vernichtet worden sind. Wie auS
Toulon gemeldet wird, brach daS Feuer in den
bewaldeten Hügeln von Rons und in der Um¬
gebung des Foris de Croix aus. Es wurde
zunächst gelöscht, kam aber ipüter nochmals zum
AuSbiuch. Der Schaden ist sehr groß.

Pest in Frankreich? Viele Matrosen
und Marinesoldatender im Hasen von Toulon
liegenden Schiffe sind in der letzten Zeit unier
eigenartigen Erscheinungen schwer erkrankt. Die
von den Ärzten vorgenommene Untersuchung
konnte noch nicht die Art der Krankheit fest-
stellen, doch wird angenommen, daß es sich
um Pestsälle handelt. Auch unter den be-
bandelnden Ärzten und dem Sanitätspersonal
hat die Epidemie Opier gefordert, was an¬
scheinend auf die Unkenntnis der Natur der
Pestkrankhert zurückzusühren ist.

Reue Zunahme der spanischen Krank«
heit tn Schweden. Nachdem die Giippe-Epi-
demie in den übrigen Teilen Schwedens einen
raschen Rückgang auswics, nimmt sie neuerdings
in den nördlichen Provinzen, insbesondere in
Iämtland und Medelrad, wieder außerordentlich
zu. An manchen Orten hat die Seuche wahre
Katastrophen verursacht und auf vielen Gütern
liegen sämtliche Familienmitglieder danieder.
Hilfe ist in den abgclegcuen Gegenden oft nicht
erreichbar, und so häufen sich die Todes,älle.

Schwester Magda hatte nach ihrer Ankunst
sofort alle Vorkehrungen getroffen, die der
Kranken Erleichterung schaffen konnten. Jngeborg
war aus ihrer Ohnmacht erwacht, lag aber
stumm und apathisch da. Ais Magda zu ihr
trat, bewegte sie unruhig die Augenlider und
tastete nervös auf ihrem Bett herum. Die
junge Diakonissin merltr sofort, daß Fieber im
Anzug war.

Etwa eine Stunde späier sing Jngeborg an.
haltloses Zeug vor sich hin zu schwatzen. Magda
horchte erschrocken auf, als sie Heinz und Gabis
Namen wieder und wieder im anklagenden
Tene von ihren Lippen vernahm. Eine bange
Unruhe ersaßie sie. Der Arzt hatte von einer
großen, seelischen Auslegung gesprochen. Sollte
Jngeborg durch irgend einen unglücklichen Zufall
eriahren haben, daß die beiden sich geliebt
halten?

Eine heiße Angst um Römer erfaßte sie.
Gewiß liebte er Gabi noch immer. Halle daS
Jngeborg in Erfahrung gebracht und. war sie
dadurch krank geworden, so mußte sich Heinz
Vorwürfe machen, daß er an Jngeborgs Er¬
krankung schuld war.

Magda drang deshalb darauf, mit der
Kranke» allein zu bleiben. Mit Bangen hörie
ße wieder und wieder wilde Anklagen gegen
Heinz und Gabi von Jngeborg ausstoßen,
und dann suchte diese mit den wachsbleiche»,
wagersn Händchen immer nach eineM Brief, den
iw Gabi inS Gesicht werfen wollle.

Wenn nur Römer solche Woris nicht Hörle.
. Da trat er wieder ein ün HauLaiizug und
»die sich ans Fenster.

In manchen Familien sind beide Ellern, in
anderen ist die ganze Kinderschar hinweggewsst
worden. Nicht einmal in der dichlbevöikeilcn
tzauplstadl deS Landes ist die Krankheit mit
solcher Heftigkeit ansgctrelen wie in Jümttand,
wo, um den Ernst der Lage zu erhöhen, die
Ernwarbcilen jetzt vor der Tür stehen und
durch die Epidemie in ihrem Fortgänge bedroht
werden.

ttnwetterschäden in Livland« Eine
SSinbhoie richtete in Livland großen Schaden
an. Die Windhose hat ein Gebiet von 10 Kilo¬
metern Länge und 200 bis 300 Meiern Breite
jörmlich niedergewalzt. Sie nahm ihren An¬
fang in den Biliker Wäldern und hob sich dann
über die Gemeinden Solo, Plaukten, Alt-Ruika,
Mi'tte-Plaukien und Klein-Ruika bis zum Gute-
Lohberg. Gebäude und Brücken wurden von
der Gewalt des Windes zerstört.

SommLi 'ZusklLr -g.
Kehraus auf der Schneekoppe.
Aus G'chreiberhan im Rissengebirge wird ge¬

schrieben: über den Koppenkegel ist vor kurzem
schon.das erste Schneegestöber gegangen, der erste
Vorbote des kommenden Winters, nachdem sich
der vorige erst am Morgen des 25. Mai bei
1 Grad Kälte mit stürmischem Nordwest und
kräftigem Schneciall verabschiedet hatte. Herb
und wechselnd wie da? Weiter ist auch tonst
daS Bild des diesjährigen Sommers auf Preußens
höchstem Berggipsel. Die deutsche Koppcnbande
ist geschloffen, und nur die böhmische Baude
hat geöffnet. Auch der Telegraphen- und
Fernjprechbeirieb auf der Koppe ruht immer
noch. Wohl ist der Touristenverkehr andauernd
ziemlich stark, aber die rechte Stimmung will
nicht anikommen. Die strenge Grenzkontrolle
durch preußische Landstürmer geht auch über
die Wege des KoppenkegelS und achiet mit
scharfem Auge darauf, daß niemand ohne Voll-
paß hinüber oder herüber kommt, denn die
preußisch-österreichische Landesgrenze trennt beide
Gebiete jetzt so scharf, wie man es vor dem
Kriege etwa an der russischen Grenze kannte.
Dazu kommen bedeuiende Berpflegungs-
schwierigkeiten; von froher Baudenstimmung ist
nirgends die Rede. Ost umfaßt stürmisches
Weiler die Schneekopve. Als in der letzten
Augustwoche schwere Unweiier über das Vor¬
gebirge und die mederschlesische Ebene zogen,
sah man von der Koppe aus abends zwischen
9 und 10 Uhr zu gleicher Zeit sieben Feuers¬
brünste, die alle durch Blitzichläge verursacht
waren, alle auf der preußisch-schlesischen Seite.

In der St . Laurentius-Kapelle, Preußens
höchstem Gotteshauie, mitten auf dem Koppen-
gipsel, fand wie alljährlich am LaurentiuStage
feierlicher Gottesdienst statt, gehallen von dem
Warmbrunner Kaplan. Wie stets,°so hallten
auch dies Jahr die Klänge des allen Chorals
„Hier liegt vor deiner Majestät" feierlich durch
die Halle der Bergkapelle, in der 1915 die
Trauung eines Baudeniöchierleins(von der
Hampelbande) und 1916 die Taufe eines
Sprößlmgs des Gchneekoppen- Meieorologen
stattjaud. In den nächsten Wochen wirb es auf
der .Koppe schon wesentlich stiller werden, die
Hochflut des sommerlichen Verkehrs ist vorüber.
Auf den vielen Touristenwcgen der böhmischen
Seile de? Riesengebirges ist es jetzt schon sehr
einsam. Die Mehrzahl der Veiucher dieser
Seite kam stets aus Deutschland; dies ist aber
jetzt durch die scharfe Grenzsperre äußerst
erschwert.

VolkswirtfcbaftUcbes*
Eine Verordnung über Saatkartoffeln

aus der Ernte 1918 hat jetzt der BuudeLrat erlafien,
in der cs heißt, daß die Genehmigung zur Lieferung
an beit Käufer nur erteilt werden darf, wenn der
Vertrag bis zum 15. November 1918 einschließlich
abgeschlossen ist. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre
und mit Geidstraie bis zu zehntausend Mark oder
mit einer dieser Eiraten wird deüiaft, wer den Vor-
schriflen zuwiderhandett oder Karlofseln, die von ihm
als Saatkar rasseln erworden sind, ohne die ersorder-
liche Genehmigung zu anderen als zu Saalzmcckenverwendet.

Was ist Rübensaft? In der Bekannlmachung
über Rübenfail vom6. Juli 1916 ist bestimmt, daß

»Wie geht es Inge, Schwester Magda?*
„Sie braucht Ruhe — große Ruhe. Sie

sollten hinausgehen, eS ist besser, ich bleibe
allein mit ihr.*

Ihr sonderbar dringender Ton sie! ihm mrf.
In ihrem Wesen war eine ängstliche Unruhe,
die ihr tonst fernlag.

.Lassen Sie mich nur hier, Schwester Magda
— iw verhalte mich ganz füll.-

Sie rieb verlegen ihre Hände und überlegte,
wie sie ihn entfernen sollte. Da sing die Kranke
wieder an zu sprechen.

„Fort von ihm, Gabi — fort. Heinz ge¬
hört mir — mit — oh — du Schlange, du
Schlange— da — der Brief — da — Heinz
— ach— wie weh — wie weh/

„Gehen Sie — gehen Sie —- ich bitte
darum," flehte Magda dringend.

Er hatte Jngeborgs Worte verstanden. Nun
sah er Magda mit prüfenden Augen an. Sein
Gesicht war blaß, aber entschlossen.

„Deshalb sollte ich durchaus gehen?" fragte
er, nach der Kranken hinüberzeigend.

Das groß», schlanke Mädchen hatte einen
Augenblick alle Fassung verloren.

„Gehen Sie doch," bat sie noch einmal mit
Tranen in den Angen.

Er sah sie sonderbar an. Dann trat er
dicht an Jngeborgs Bett, um ihre wirren Reden
besser zu verstehen. Er entnahm daraus, daß
seine Frau irgendeinen Beweis von seinen alten
Beziehungen zu Gabriele geiunden haben mußte.
Aber welchen? Er sann vergeblich nach. Bon
einem Brief sprach sie. Er hatte ja nie mit
Gabi üu Blieiweckiel aestanden. Nie. — Oder'

t Rübensaft(Rübenkraut, RMenkreude) nur mtt Ee»
t nehmigung der Kriegs- Rübenlastgcsellschaft in
, Berlin aboesetzt werden darf. Im letzten Jahre
, haben vielfach Landwirte, industrielle Werke und

auch Gemeinden sich Rübeusaft aus hochzncker-
' halligen Futterrüben oder gewöhnlichen Futterrüden
' hergcstellt oder für sich im Lohn verstellen lassen
} und dann an andere(Arbeiter, Angestellte, Gemeinde»
1 migehörige) abgeictzt. Belm Einschreiten hiergegen

haben sie sich mehrfach darauf berufen, daß nur
, der Absatz von Rübeniaft aus Zuckerrüben an die

Gcnebmigung der KriegS-Nübensaltgesellschastge-
' Kunden iei. Diese Auffassung ist irrig. Als Rüben»
' säst un Sinne der genannten Verordnung sind auch
- diejenigen Erzeugnisse anzusehen, die durch AuS-
» pressen und Emkochen von Futterrüben gewonnen
r worden sind. Auch dieser Rüben!asl darf alio nur
, mit Genehmigungder KilcgS-Rübensastgeicllschast
, abgesctzt werden. Zuwiderhandlungen werden be-
. strait.

^bMtLsiilcdE MemnLMLN.
„Blümchen " und „Perlen ".

AuS Hamburg wird geschrieben: Die
Sieigerung der Weinpreise, die in den Wein-
berggebieten von Anfang an beobachtet und be¬
gründet werden konnle, hat in norddeutschen
Städten vielfach noch ihre besondere„Erhöhung"
erfahren. Im allgemeinen schätzt der Nord-
deutjche den Motel nicht hoch, da seiner Zunge
die Edelsäure unangenehm ist, er zieht den
milderen Rheinwein deshalb vor. Jetzt im
Kriege wird aber auch dem Mosel zngcsprochen,
und er rückt aus seinem Hintergründe hervor,
um Anhänger und Freunde zu finden. Dies
kann man z. B. hier beobachten. Um die
teuren Preise ein wenig zu beschönigen, hat
man einigen Weinen besonders anziehende und
klangvolle Namen gegeben. Der Weiukenner
und namentlich der Moselaner würde sich bald
wundern, wenn er in einigen Verkaussauslagen
die Weiniorlen und Wemmarlen nebst ihren
Preiien studierte. Stolze Phautasienamen
spazieren da an ihm vorbei, und wollle er die
Lagen in seinem Gedächtnis oder aus einer
Moielkarie suchen, er fände sie in seinem ganzen
Leben nichi.

Die nachstehenden bemerkenswerten Proben
dieser phamasttichen Namengebung sind aus der
Weiiikarlenbuntheitverschiedener Auslagen und
Preisverzeichnisse wahllos zufammeiigestellt:
Obenan spaziert natürlich immer das zierlich
benamie, duslig klingende„Moselblümchen", über
das jeder Moselweininuker verständnisinnig
lächeln muß. Das Lachen vergeht ihm freilich,
wenn er die Preise liest: 8—10, gar 12—1i
Mark kostet diese Phantasicmarke. „Moselperle",
„Moselgold", „Moseltröpschen", „Moieilräubchen"
reihen sich dem Weinballett an und wandern
nicht ohne eine Bezahlung zwischen7 und
15 Mark in die Hände des Liebhabers. Schon
verständlichere Tausnamen haben die Sorten,
die einen Ottsanhcmg der Moseluser wagen,
nämlich: Bernkasteler Edelgewächs, Zeliinger
Traubenhang, Piesporier Rebstock, Piespoiler
Goldliopren oder Goldperle. Selbstverständlich
wählt sich der weinunkundigeKäufer die viel¬
versprechenden Namen und trägt seinen Schatz
in der teuer erstandenen Flasche mit schnalzender
Zunge heim.

Vermischtes.
Der „Diplomat " als Freier . Ende

Juli war in der .Frankiurier Zeitung' ein
Inserat erschienen, in dem für „einen Atiachö
in hoher Postlion", der u. a. angab, daß sein
Vater Exzellenz sei, eine Lebensgefährtin ge¬
sucht weide, „deren Vermögen es gestatte, die
Frau eines zukünftigen Botschafters zu werden".
Uber den Aufgeber des. Jnlerais sind unter¬
dessen Ermittlungen angestellt worden. Dabei
hat sich ergeben, daß mit der ganzen Angelegen¬
heit überhaupt kein deutscher Diplomat etwas
zu tun hat.

Die Hauptsorge . Als Jffland noch am
Mannheimer Siadtthcater angestellt war, schenkte
er von Zeit zu Zeit seiner Wirtin, einer Wiiwe,
und ihrer kleinen Tochter Freikarten zu den
Stücken, in denen er auftrat. Eines Abends
saßen nun die beiden wieder im Theater, und
Jffland sollte eben in einer großen Szene von
Verschwörern ermordet werden. Da sprang daS

halt — ein einziges Mal halte er vön Gabi
einige Zeilen erhalten, damals, als er von ihr
erfahren sollte, daß sie sich mit Wendheim ver¬
loben würde. Ganz deutlich entiami er sich
jetzt, daß er den Brief erhallen hatte, als er in
der Kaserne dis Treppe hecaufgegangen war. Er
hatte ihn sofort geöffart und gelesen mid dann
in den Ausschlag seines Ärmels gesteckt. In der
Aufregung jener schmerzvollen Tage hatte er
nicht mehr daran gedacht. Der Brief Var wohl
dort stecken geblieben. Nun sie! ihm ein, daß
seine Uniformstücke so wild auf dem Boden ge¬
legen hatten, und mit einem Schlage war ihm
alles klar. Inge mußte den Brief gesunden
haben beim Herumstöbern. Er sah mitleidig in
ihr kleines mageres Gesicht, dar von dem wirren
schwarzen Haar umgeben war. Er strich sanft
über ihre zuckenden Hände.

„Anne, kleine Inge," sagte er weich. Zum
ersten Male stieg ein warmes Gefühls für sie in
seinem Herzen auf. Wie mußte sie gelitten
haben unter dem scheinbaren Beweis feiner Un¬
treue. Vielleicht glaubte sie auch, der Brief sei
neueren Datums, er wußte nicht mehr genau,
ob ein solches von Gabi angegeben worden
war.

Langsam wandte er sich zu Schwester
Magda um. Diese stand am Fußende des
BetieS und sah mit unverkennbarer Angst in
sein Gesicht. Etwas in ihrem Ausdruck gab ihm
zu denken. Warum wollte sie nicht, daß er
Inges Worte hörte?

„Hat meine Frau schon öfter solche Reden
geführt, Schwester Magda?"

Sie uiüle nur stumm.

Kind in höchstem Entsetzen auf und rief kaut:
«Halt, halt! Bringt Herrn Jffland nicht um.
wir bekommen sonst keine Theaterbilleits mehrl"
In dem Gelächter, das mm durch das ganze
Theater brauste, ging die Szene völlig verloren.

fäenebtsbalk.
Berlin . Lac dem Schöffengericht in Schöne-

berg-Berlin halte sich eine Räucherwarenhändlerm
zu verantworten, well sie Harzer Käs« für 6,60 Mk.
daS Piund verkari/t balle, obwohl der Höchffprets
nur 1,24 Mark betrug. Zu ihrer Entschuldigung
machte sie geltend, daß zu jener Zeit eine jurchtbare
Knappheit in Brotaussirlchmitteln bestanvcn habe;
nur aus dringende Billen ihrer Kundschaft habe sie
sich bereit erklärt, den Käse zu kaufen, und zwar
weit über den HöchnpreiS. Der AmtSanwalt de»
antragte 400 Mark Geldstrafe, während der SS«»
leidiger die Ansicht vertral, daß die mildeste Strafe
noch zu hart für die Angeilagle sei, da zu der
gleichen Zeit der gleiche Käse von dem Magistrat
Welt über den HöchstpictS den Geschäften geliefert
und dort ganz offen für 5,60 Mark verkauf! worden
sei. DaS Gericht erkannte dies an, verurleille die
Angeklagte nur wegen fahrlässigen Vergehens zu
5 Mark Geldstrafe und gab den Erlös aus dem be¬
schlagnahmten Käse frei.

Bcuthrn . Vor der hiesigen Strafkammer hatte
sich der Geldwechsler Wajman aus SoSnowice
wegen GoldschmuggclS zu verantworten. t'Lajman
war am 2. Scvtember auf dem Bahnhof Kauowiy
abgefaßt worden, als er den nach' SoSnowice
fahrenden Zug besteigen wollte. Einem Zollbeamten
war es aufgeialle», das der Kastan deSW. sich in
verrälcrischer Weife aufbaujchie, und er hielt den
Gcldwechiler an. Dieser gebrauchte zunächst die
sonderbare AuSrede, er tr -ge einen Fisch in der
Tasche dcS Kaftans, fand damit jedoch keinen
Glauben und mutzte sich einer Durchsuchung unter¬
ziehen. Dabei fand man bei ihm 40 Rollen in
F >ankstücken, die er zweifellos nach dem Auslande
bringen wollle. Wajman wurde zu einer Geld¬
strafe in Höhe von 92 700 Mark, im Nichtbei-
treibungsfalle zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

Posen . Die hiesige Strafkammer verurteilte
den Kaufmann William LachS von hier wegen Ver¬
gehen» gegen die KriegSverordnungenzu 18 900 Mk.
Geldstrafe.

SssunÄdeirspfiege.
Ein vorzügliches Mittel gegen Husten

(auch Stickhusten) ist folgendes: Etwa V« Pfund
ausgckernte Rosinen werden fein geschnitten und
samt V- Pfund feinem weißen Kandiszucker und
einem alten Lot gevulverten Rhabarber einem Maß
gutem Malzbier zugefügt und gut vermischt auf ge¬
lindem Feuer langsam gelocht bis zur Dicke. Ab
und zu mutz daS Ganze während deS KochenS um¬
gerührt und der sich an dem Rand abjetzende Rha¬
barber wieder hinzugetan werden.

Mittel zur Entfernung von Splitter»
unter dem Nagel. Zur Entfernung von Fremd-
lörpern, welche unter die Nägel eingcdrungen sind,
wird folgendes Mittel vorgeschlagen: Mit einem
kleinen Holzstäbchen, welcher man in eine süns-
prozentigc kaustische Pottaschelösung eingetaucht hat,
streicht man auf dem Nagel tn einer Breite vo»
einigen Millimeter!: hin und her, indem man der
Lage deS Fremdkörper» folgt, sodann schabt man
mit einem Glasscherben den Nagel, um den Horn-
drei, der sich bet Berührung mlt dem Alkali gebildet
hat, zu entfernen. Die Applikation der Poitafche
und da»Schaben wird so lange wiederholt, bis man
auf den Fremdkörper stößt, dessen Enlsernung sich
dann mit der grössten Leichtigkeit bewerkstelligen läßt.

Eoläene Morre.
Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn.

Schiller.
Man muß von dem Grundsatz ausgehen,

daß Wissen und Glauben nicht dazu da sind,
einander aufzuheben, sondern einander zu er¬
gänzen. Goethe.

Der Mensch kann immer sehr viel für sein
inneres Glück tun, und, w«S er äußern Ursachen
sonst abbettcln müßte, sich selbst geben. Es
kommt nur auf Kraft deS Entschlusses und auf
einige Gewöhnung zur Selbstüberwindung an.

Wilh. v. Humboldt.
Ein guter, edler Mensch, der mit uns ge¬

lebt, kann uns nicht genommen werden: er
läßt eine leuchtende Spur zurück gleich jenen
erloschenen Slernen, deren Bild noch nach
Jahrhunderten die Erdbewohner sehen.

3- ',„ - Carlyle.

„Und Sie wollten nicht, daß ich sie höre»
sollre?"

Sie hatte sich gefaßt.
„Nein— ich wolltee§ nicht."
„Warum nicht?"
„Weil — weil ich Ihnen Schmerz unh

Boi würfe ersparen wollte."
Er richtete sich straff auf.
„Sie wissen, was diesen Wahnideen zu-

Mlide liegt?"
„Nein, ich ahne nur, daß sie nicht ganz

grundlos sind."
„Hatten Sie mich eines Unrechies für fähig?'
Sie sah ihn ehrlich an.
„Liein."
„Und Ihre Schwester kennen Sie io gut

wie ich. AVer eine Erklärung bin ich Ihnen
schuldig, damit Sie nicht falsche Schlüsse ziehen.
Im Jnieresse Ihrer Schwester biile ich Sie um
Diskrelion— Gabi und ich— wir haiven uns
lieb. — Unsere beiderseitige Armut trennte uns,
als wir uns kaum gefunden. Ehe ssth Ihre
Schwester mit Wendheim verloble, bat sie mich
in einem kurzen Schreiben um eine Zusammen¬
kunft. Sie wollte nicht, daß ich ihre Ver¬
lobung von arrgeren erfuhr. Diesen einzige«
Brief, den Gabi mir schrieb, muß meine Fr««
gesunden haben. Vielleicht befindet er sich in
den Kleidern,^die sie trug."

„Nein, ich k»abe schon alles durchgesucht.
Ich wollte nicht, daß er vielleicht in laijch«
Hände käme."

Esche« (fterf
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Todes -Anzeige.
Verwandten und Bekannten die schmerzliche Mitteilung,

daß unser guter hoffnungsvoller Sohn und Bruder
Unteroffizier

Jakob Hafen
im Pionier -Bataillou Nr. . . .

am 23. August in den schweren Kämpfen im Westen im Alter
von 22 Jahren sein junges Leben lassen mußte.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:

Familie Jakob Hahn III.
und Kinder

Familie Adam Kilb
Kätchen Kilb.

Flörsheim, den 11. September 1918.
Das erste Seelenamt ist am Samstag vormittag 61/* Uhr.

Nachruf
für unseren lieben, guten Freund und Schulkameraden

Jakob Hahn
Unteroffizier im Pionier -Regiment Nr. . . .

welcher am 23. August im schweren Kampfe den Heldentod fand.

Tag der Trauer , Tag der Klagen,
Lasst die Tränen reichlich {Hessen,
Denn zu Qrabe -ist getragen,
Den wir unsern Freund einst Hessen.

Mutig zogst du aus zum Streite,
Schütztest Heimat , Herd und Haus,
Bis auf blutgetränkter Heide,
Hauchst dein junges Leben aus.

In des Lebens schönsten Tagen
Hoffnungsvoller Jugendzeit,
Hat des Schicksals dunkles Walten
Dich dem frühen Tod geweiht.

Keine Qnade , kein Erbarmen
Kennt der harte Schnitter Tod.
Reisst den Sohn aus Elternarmen,
Aus des Lebens Morgenrot.

Edel , brav als Sohn und Bruder,
Als Mensch von allen nur geehrt.
Als Freund , der Beste uns gewesen,
Dich hat der Himmel früh begehrt.

Ruhe nun , befreit von Sorgen,
Freund , in deiner kühlen Oruft,
Bis zum Wiedersehn am jüngsten
Morgen uns der Schöpfer ruft.

Gefreiter Wagner und
Unteroffzier Schamberger.

z. Zt im Felde.

MftnMiing.
Zwecks Empfangnahme von Kunsthonig können die

Abschnitte 5 der Lebensmittelkarten in den hiesigen
Geschäften bis Samstag den 14. ds . Mts . abgegeben
werden. Die Geschäftsinhaber wollen die Abschnitte
bis spätestens Montag in den Vormittagsdienststunden
im hiesigen Bürgermeisteramt Zimmer 5 abgeben.

Flörsheim , den 12. September 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

MnnMung.
Die Weinberge in hiesiger Gemarkung sind von heute

ab geschlossen. Das Betreten derselben ist bei Strafe
verboten.

Flörsheim , den 12. September 1918.
Ter Bürgermeister: Lauck.

MnnMung. ~~
Morgen Freitag den 13. ds . Mts . werden im hrestgen

Rathause , (Lebensmitteloerteilungsstelle ) von 2—4 Uhr
Nachmittags Eier  ausgegeben . Auf den Kopf der Be¬
völkerung entfällt ein Ei zum Preise von 35 Pfg . gegen
Vorzeigung der Eierkarten.

Flörsheim , den 12. September 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 7 Uhr 1. Seelenamt für den gef. Lorenz Heislitz.
Freitag 6»/s Uhr Stiftungsm . f. Ignaz Wagner (Schwesternhaus ).
Samstag Uhr 1. Seelenamt f. Jakob Hahn . 7 Uhr Amt nach

Meinung.
Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.

Freitag best. Seelenamt f. Ehel . Peter Jakob Staab u. Margarete
geb. Breckheimer u. Kinder . . „ m

Samstag best. Amt für Joh . Barbara Reuter u. f. Peter Reuter.
Nächsten Sonntag Fest der 7 Schmerzen Mariens.

llrreiNL-Nschrlcbte«.
Bereinigte Kameraden 1801. Da die Versammlung am Sonntag,

den 8. ds . Mts . nicht beschlußfähig war , findet am
Sonntag , den IS . ds . Mts nachm. 4 Uhr die Versammlung
statt . Zahlreiches Erscheinen ist erforderlich, da es sich um
wichtige Punkte handelt . Der Vorstand.

Itmm  Mermnn ru verlausen
Johann Liegebühl, Schneider Eddersheim.

Ich zahle 100  Mark
in bar demjenigen, welcher mir die Person namhaft
macht, welche schon zweimal anonyme Briese gegen mich
gerichtet hat, so daß ich gegen diese Person gerichtlich
vorgehen kann.

Achtungsvoll

Daniel Ruthardt.

r Zäher Feiertage wegen
bleibt unfer Geschäft

am Montag , den 16 . Septerrrb.

gereblorren.
Mannheimer & Co.

Flörsheim a. M., Hauptstraße.

m
Für die Herstellung eines kriegswichtigen

Artikels suchen wir für unsere Gießerei
für leichte Arbeit

Frauen und Mädchen
bei hohem Verdienst.

»Neramag»
Neramlrcbe WerkeN. 6.
Aerk fiorsbetma. M

Weck- Konservengläser
Apotheke Flörsheim.

Will
lMWWIlk

des Hannöver ’schen Edelschweines der Schweine¬
zucht auf yos Falkenberg bei yochheim ZU ver¬

kaufen.
Fernruf Amt Hochheim a. Main No. 33,

Post Flörsheim a. Main.

V, Die guirverwaltung.J

Herausgeber A. Damaschke
Illustrierte Tageszeitung , seit 29 Jahren bestehend, vertritt
alle auf eine Neugestaltung deutscher Kultur hinzielenden
Reformbestrebungen (Organ des Hauptausschusses für Krieger¬
heimstätten), enthält wertvolle Leitaufsätze führender Män¬
ner aller Parteien über Zeit - und Lebensfragen , berichtet
schnell und sachlich über alle wissenswerten Vorkommnisse
und liefert ihren Lesern außer einer täglichen Unterhal¬

tungsbeilage noch sechs Beiblätter:
Ratgeber für Kapitalisten. Land- und Hauswirt¬
schaft, Eesundheitswarte, Rechtswarte, Erenzwarte

Frauenzeitung und Jngendwarte.
Der Bezugspreis beträgt monatlich nur 1.10 Mark (Bestell¬

geld 14 Pfennig ) Feldpostbezug Mk. 1,45.
Probenummern kostenfrei durch den Verlag Berlin NW 6

£l$ä$$i$cfte Bankgnellscftafi
ÄS '_ FILIALE MAINZ , „ .K »!/Mk. 20000000.

Mzinlung oon Smrgeldern zu günstigsten Zinssätzen.
An- uni) Maul von» Manieren.

Auslührung iiiintWr in das Bankinlh einWagender kelWe.
MIAiegenite und zuverlWglte Erledigung vier

Angelegenheiten.
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Sie gehen wieder auf LederI
Eine wirklich gute Lederstücksohleaus kernigen Lederecken zur Ledersohle

hergestellt, ist die

erprobte Lrrairroble„A"
Kleinverkaufspreis für den freien Verkauf ohne Bezugsschein für

Mädchen Knaben Frauen Männer
Größe 23/29 4 Oft 30/37 0 OA 38/41 A 0A 42/47

das Paar Mark l *öu Mark L . ZU Mark Z . Ulf Mark

Jacob Frank&Co.
Mainz , Große Bleiche 19.
Versand nach auswärt , unter Nachnahme.
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